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Schiller und der Statthalter
von Prag

Gustl ist ein Ahnherr . Als wir beide jünger waren , war er Ab¬
kömmling oder Svroß jener bedeutenden Dynastie , zu deren Ober¬
haupt er beute aufgerückt ist und weil beute Schillers 125. Todestag
ist, fällt er mir ein . Wie das zusammenbängt ? Und was der Pra¬
ger Statthalter damit zu tun hat ? Das ist eine erzählenswerte
Sache. Also der Reibe nach :

Gustls Vater , Großvater , Urgroßvater waren die Theaterdirek -
toren Adolf, Ignaz und Josef Siege . Urgroßvaer Siege begann
1811 . Sohn , Enkel, Urenkel, Ururenkel waren Theaterleiter oder
Schauspieler bis zum heutigen Tag . Schon die »fünfte Generation
steht auf den Brettern , beute in Gestalt der reizenden Poldi Siege ,
Gustl leitet ein Kino in Wien , zeitgemäß eben, ober vorher war
auch er Schauspieler und Theaterdirektor .

Das wäre Gustl. Und jetzt kommt Schiller . Gustl schenkte mir zu
Weihnachten „Wilhelm Tell , Schauspiel von Schiller . Zum Neu¬
jahrsgeschenk auf 1805, Tübingen , in der I . G. Cottaschen Buch¬
handlung 1804 erschienen " — also den Erstdruck des Freiheitsdra¬
mas . Das Buch , ein Kleinod schon an und für sich , ist das Souff¬
lierbuch der Bühne , die Gustls Großvater Ignaz leitete und es wird
zum Kulturdokument durch « inen Leigehefteten Anhang .

Und jetzt sind wir auch beim Statthalter von Prag . Mit schwarz -
gelber Schnur sind ein paar Blätter in den Band eingenäbt , mit
einem großen Amtssiegel versehen und da steht sorgsam kalligra -
vbiert : ,Wi ^ > dem Theaterunternehmen Ignaz Siege gegen Weg¬
lassung der gestrichenen Stellen zur Aufführung bewilligt . Prag ,
am 28. September 1859. Der Statthalter .

"
In Oesterreich wollte man ja Schiller nicht , lim übrigen Deutsch¬

land quälte die Obrigkeit den Dichter auch nicht schlecht .) und dies
Rebellendrama gegen Oesterreichs Vögte paßte den Wiener Hoch¬
weisen am allerwenigsten . Tell wurde verboten , erst 1827 durste
das Burstheater einen arg verstümmelten Tell herausbringen , aber
auch der verschwand eiligst in der Versenkung, als 1830 in Paris
die Revolution ausbrach . Fünfzig Jahre mußten nach dem Erschei¬
nen des „Tell" vergehen, ehe Laube es wagen durste , Schillers Werk
den Wienern vorzuführen . Fünf Jahre später durfte es Großvater
Sieg « in Prag .

Vorher aber hat die Statthalterei das Drama gesäubert — nicht
weniger als neunundzwanzig Stellen sind gestrichen . Der
Herr Statthalter war da sehr empfindlich. Wenn Baumgarten zu
Beginn des Stückes berichtet, er habe den Wolfenschieben erschlagen
und ihn die Schweizer fragen : „Was habt ihr getan ?" so darf er
nicht anworten : „Was jeder freie Mann an meinem Platz .

" Freier
Mann ? Das mochte der Herr Statthalter nicht .

Nie darf im Stück „Kaiser" gesagt werden . So oft das Wort vor¬
kommt, ist es durchgestrichen und an seiner Statt steht , sorgfältig
vom Herrn Zensor hingeschrieben: Fürst .

Tell darf nicht sagen : „Die schnellen Herrscher sinds die kurz re¬
gieren "

. Der Herr Statthalter erlaubte es nicht . Aber auch dem
sanften Rudenz ward manches Wort aus dem Mund genommen.
„Hilft Gott uns nicht, kein Kaiser kann uns helfen. — Was ist zu
geben auf des Kaisers Wort , — Wenn st« in Geld- und Kriegsnot
der Städte , — Die untern Schirm des Adlers sich geflüchtet, — Ver¬
pfänden dürfen und dem Reich veräußern ?" verschwand unter einem
dicken Strich , über den noch quer ein paar artige Wellenlinien ge¬
zogen sind .

Der alte Attingbaufen antwortet dem jungen Stürmer . Und da
bat der Herr Statthalter etwas recht Hübsches angerichtet . Der
Alte sagt zu Rudenz : „Schiff nach Lucern hinunter , frage dort , wie
Oesterreichs Herrschaft lastet auf den Ländern "

. Die Hälfte strich
die Zensur , übrig blieb „Schiff nach Lucern hinunter frage dort !"
Ausrufungszeichen bat der Herr Zensor dahinter gesetzt — was er
dort fragen sollte , das durften die Prager nicht erfahren .

Wenn es dem regierungsfrommen Rudenz so schlecht erging , dann
kann man sich vorstellen, wie man mit dem Stauffacher umgesprun-
gen ist, mit diesem Bolschewiken . „Dem Kaiser selbst versagten wir
Gehorsam," — nein , das ging nicht . Weg damit . Sechzehn Zeilen
verschwinden. Es verschwindet das stolze Wort : „Unser ist durch
tausendjährigen Besitz der Boden — und der fremde Herrenknecht
soll kommen dürfen und uns Ketten schmieden und Schmach antun
auf unsrer eignen Erde ? Ist keine Hilfe gegen solchen Drang ?"
und es verschwindet die schöne Stelle : „Der alte Urständ der Natur
kehrt wieder . . .

"
Unerfindlich bleibt aber , was dem Herrn Zensor an dieser Stelle

eingefallen ist . Auf dem Rütli sagt Walter Fürst : „Was sein muß,

Ritto-, Ao* So&n 'Wotan*
Ein Tierroman von Oliver Eurwood

8 (Nachdruck verboten.)
Den folgenden Tag und die folgende Nacht hielt er sich wieder

in der Nähe seines Verstecks auf . Erst nachdem das letzte Beinchen
obgenagt war , machte er sich auf den Weg. Er betrat einen Bezirk,
in dem das Dasein keine schwierige und gefahrvolle Aufgabe mehr
darstellte . Hier hauste der Luchs , und wo der Luchs haust, sind auch
viele Kaninchen zu finden ; und wenn die Kaninchen sich spürbar
verringern , wandert der Luchs in ein besseres Jagdgebiet aus . Da
sich das weiße Kaninchen den Sommer über äußerst zahlreich ver¬
mehrt , befand sich Billo im Lande des Ueberflusses, zumal es keine
Kunst war , so ein Kaninchen zu fangen und zu töten . In der kom¬
menden Woche erging es ihm also wohl , und mit jedem Tag wurde
er dicker und stärker. Die ganze Zeit über streifte er in der Hoff-

' a , rie alte Heimat und seine Mutter wiederzufinden , nach Nor¬
den und Osten, und gerade dort lag das Jagdgebiet Pierrots , eines
Mischlings.

Billo hatte Heimweh, er war so einsam, und sein kleines Herz
verlangte nach Kameradschaft und der hätschelnden Liebe der Mut¬
ter . Einsam und verlassen sein in der Welt ist fürwahr kein wün¬
schenswertes Los . Manchmal sehnte sich Billo so sehr danach, daß er
fast körperlichen Schmer» empfand.

In dieser Zeit war der Hund in ihm stärker als der Wolf . Billo
war nur ein untröstlicher , kleiner Hund, und die Heimat , bei Grau¬
wolf und Wotan in dem alten Wildbruch, schien ihm weit , weit in
der Fern « zu liegen .

Traurigen Mutes wanderte er weiter und immer weiter hinein
ins Reich des Unbekannten . . .

5. Kapitel
Der Wolf spricht

Bis vor zwei Jahren batte sich Pierrot für einen der glücklichsten
Menschen in den unermeßlichen Weiten des Urwalds gehalten ; bis
zum Ausbruch der roten Seuche . Er war Halbfranzose und hatte die
Tochter eines Indianerhäuptlings zum Weibe genommen. Viele
Jahre lang hatten die Leiden in ihrer Blockhütte am Grey Loon in
Glück und Wohlstand gelebt , und Pierrot war auf dreierlei in die¬
ser Welt der Wildnis , die ihm allein gekörte, besonders stolz : Auf
Wyola , sein Weib , aus edlem Geblüt , auf seine Tochter und endlich
auf seinen Ruf als guter Jäger . Ms zu dem Tag , an dem die rote
Seuche ausbrach , hatte nichts sein Glück getrübt . Dann aber , vor
zwei Jahren ist es gewefen. haben die Blattern sein Weib hinweg-
0cuffL

das geschehe, doch nicht drüber . Die Vögte wollen wir mit ihren
Knechten verjagen —“ Hier strich di« Zensur den Artikel ,chie " vor
Vögte — warum ?

Sigrist darf nicht sagen : „Wir sind die stärkeren"
, Rösselmann

muß die Worte schlucken : „Da darf der Kaiser nicht," und Melchtal
muß auf die Feststellung verzichten: „Hohl ist der Boden unter den
Tyrannen , — Die Tage ibrer Herrschaft sind gezählt — Und bald
ist ihre Sour nicht mehr zu finden" — da war der Herr Statthalter
sehr empfindlich. Und der alte Attinghausen kommt um den Höhe¬
punkt der Sterbeszcne, denn „Hat sich der Landmann solcher Tat
vertraut — Ja , dann bedarf es unserer nicht mehr , — Getröstet
können wir zu Grabe steigen , — Es lebt nach uns — durch andre
Kräfte will — Das Herrliche der Menschheit sich erhalten "

, mußte
er als Geheimnis ins Grab mitnebmen .

Tell wird ein Stück seines Monologes in der bohlen Gasse weg¬
genommen. „Du bist mein Herr und meines Kaisers Vogt" bis zu
„Es lebt ein Gott , zu strafen und zu rächen" — weg . Auch Geßler
wird gestutzt — „der Streit ist , ob der Bauer — Soll Herr sein in
dem Lande oder der Kaiser" ist eine Wendung , die dem Herrn
Statthalter nicht gefiel. Und daß man knapp ein Jahrzehnt nach
der Niederwerfung der Revolution von 1848 den Harras nicht sagen
ließ : „Das Volk bat aber doch gewisse Rechte " und Geßler nicht
antworten durfte : „Die abzuwagen ist jetzt kciire Zeit ! — Weit -
schichtige Dinge sind im Werk und Werden — das Kaiserhaus will

.yti £1

Friedrich von Schiller 125 Jahre tot
Am 9. Mai gedenkt das deutsch : Volk und mit ihm die ganze gebil¬
dete Welt seines nur allzufrüh verstorbenen Friedrich von Schiller,
desien Todestag sich zum 125. Male jäbrt . Unser Bild zeigt links
oben Schillers Geburtshaus in Marbach , das » och beute zahlreiche
Erinnerungen an den jungen Schiller birgt : rechts oben die erste
Begräbnisstätte Schillers auf dem Friedhof in Weimar , von wo er
später nach der Fürftengruft überführt wurde , unten links Schillers
Wohnhaus in Weimar , unten rechts sein schlichtes Arbeits - und

Sterbczimmer in dem vorgenannten Hause .
wachsen , was der Vater — glorreich begonnen , will der Sobn voll¬
enden" - dieser Schiller war ja wirklich zu respektlos. Und Io
durfte auch Armgard in Prag , das noch die Spuren von den kaiscr -

.lichen Kanonen , von Windischgrätz und seinen kaiserlichen Soldaten
aufwies , nicht ausrufen : „Wir sind — so grenzenlos unglücklich ,
daß wir nichts — Rach deinem Zorn mehr fragen —“ Sie durfte
auch nicht verzweifelt aufschreien : „Hier liege ich — Mit meinen
Kindern , — Laß die armen Waisen — Von Deines Pferdes Huf

Pierrot blieb auch nach diesem harten Schicksal in seiner kleinen
Hütte am Eren Loon wohnen . Er war aber ein ganz anderer Pier¬
rot geworden. Sein Herz war im Schmerze gebrochen , und er wäre
am liebsten auch gestorben, wenn es ibm nicht um Neveese , seine
Tochter, gewesen wäre . Sein Weib batte ihr den Namen Neveese
gegeben, was soviel wie „Die Weide" bedeutet . Sie war auch wirk¬
lich wie eine Weide gewachsen , schlank wie ein Rohr , und zeigte die
ganze wilde Schönheit ihrer Mutter mit leicht französischem Ein¬
schlag . Neveese zählte noch nicht ganz 17 Jahre und batte wunder¬
schöne, grobe schwarze Augen und so schöne Haare , daß ihr ein Händ¬
ler aus Montreal , der eines Tages am Weg vorüberkam , viel Geld
dafür bot. In zwei herrlich glänzenden Zöpfen von der Dicke eines
Handgelenkes fiel es Neveese fast bis zur Kniekehle.

„Nein , Herr," entgegnete ihm Pierrot mit schroff abweisender
Miene , „dieses Haar wird nicht verhandelt .

"
Am zweiten Tag , nachdem Billo in das Gebiet geraten war , in

dem Pierrot Pelztierchen nachzustellen pflegte, betrat es auch dieser,
als er in schlechter Laune vom Walde herkam.

„Etwas ist da hinter den jungen Bibern her," sagte er »u Ne-
veese auf französisch . „Es muß entweder ein Luchs oder ein Wolf
sein . Morgen —". Er zuckte die Achseln und lachte zu Neveese hin¬
über .

„Dann müssen wir eben auf die Jagd gehen," meinte Neveese er¬
wartungsvoll lächelnd.

Wenn Pierrot seinerTochter zulächelte, wie er es eben getan und
einen Satz mit „morgen" anfing , so bedeutete das immer , sie solle
andern Tags mit auf die Jagd gehen.

Am Spätnachmittag des zweiten Tages ging Billo über den Grey
Loon, auf einer Brücke , die sich selbst aus Zweigen gebildet batte ,die zwischen zwei Bäumen zusammengekeilt waren . Di« Richtung,
die er verfolgte , führte ihn nach Norden . Auf dieser Seit « des Flus¬
ses befand sich in unmittelbarer Nähe der natürlichen Brücke eine
Lichtung, an deren Rand Billo stehen blieb , um sich noch an den
letzten Strahlen der untergebenden Sonne zu erfreuen . Wer ihn so
sab , wie er mit tiefgestelltem Schwanz regungslos dastand, ange¬
spannt horchte und seine spitze Nase in die Luft streckte und schnüf¬
felt« , mußte ihn unbedingt für einen Wolf halten .

Hinter einer Gruppe junger Bäume verborgen , batten ihn Pierrot
und Neveese in einer Entfernung von etwa 100 Metern über die
Brücke kommen sehen .

„Jetzt ist es günstig," dachte Pierrot und schlug das Gewehr an .
Da legte ihm Neveese die Hand auf den Arm und flüsterte leicht
erregt :

,Mb mich schießen . Ich treffe ihn !"
Mit unterdrücktem Lächelv übergab ihr Pierrot das Gewehr . Er

hielt das junge Tier bereits für tot, hem» von vieler ffintfetnuna

Es ist das Aergste nicht, was du 8^
or strich und dichtete höchstpersonn ^

zertreten werden,
dein der Herr Zensor strich - , — ,Worte der armen Frau lauteten : „Hier lieg ich mit m
dern — zertrete ( !) uns . .

" Der Auftritt in der 6 ®’ 9
mußte am ausgiebigsten bemalten . Geßler : Die
frei . Es ist noch nicht ganz wie es soll , gebändigt . ~ 1
airders werden , ich gelob es . Ich will ibn brechen , die^ .f
Sinn . Den kecken Geist der Freiheit will ich beugenn . teaeu DU <jieujeu llhu iuj wumiu
sich der Herr Statthalter wohl , als er diele Worte
Amtskollegen Geßler streichen lieb ? Die barmherzigen , a
gestrichen , Stüssi : Wir erdulden keine Gewalt mehr . Wir !
Menschen — gestrichen . Und es war wobl adeliger
Melchthal in feiner Erzählung vom Ende des Landen .
Worte wegnahm : Nach jagt ich ibm , erreicht ibn auf der o
Und riß ibn zu den Füßen meines Vaters . Ein Bauere
ter — das gebt doch nicht , nicht wahr ? — .. .

Tröstlich, dies alles mit dem Bewußtsein lesen zu kann« Hilu,
in längst vergangenen Zeiten spielt . Mittlerweile haben
ja die Zcniurfreiheit erobert . Stimmt doch , nicht? __ _ g |(Alerander 1

Das deutsche Theater lebt
wenn die Bübnenleitungen in ihrem Svielvlan und in ^
gestaltung den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen uno Mul
Strömungen Rechnung tragen . Dieses Auffassung kam rn e

^ lg
waltungsratssitzung der Badischen Bolksbühnenoereiue -
tag , 4 .Mai in Karlsruhe zum Ausdruck und wurde dur«^ M
Wicklung der Volksbühnenbewegung treffend bewiesen. ^ ^ Te
reichen , aus allen Teilen des Landes erschienenen Vertu-treu , aus uucn «teilen ves t -uuues e [ | u; ieueiieH ^ "

g ^im Verband der Deutschen Volksbübnevereine zusammen »
nen Besucherorganisationen konnte der Geschäftsführer
teilen , daß die Mitgliederzahl der Volksbühnen trotz der

^
g<

CPrmi»rfiafin >w>n fpfaion fifinbia *2den Erwerbslosigkeit in den letzten Jahren ständig fl®
und jetzt über 20 000 beträgt . Fast sämtliche Vereine sind ^Steigerung beteiligt , besonders die Volksbühne Karl »' '
ihre Mitgliederzahl fast verdoppeln konnte, nachdem
Kultusministerium der Platzpreis , den die Volksbühne
Tbeater zahlen muß, gesenkt wurde . Vor allen hat jed® ,Baden tätige Wanderbühne , das Badische Künstlertheater

Ac
,
°»bc

lersi

orl

u>
nen erstklassigen Darbietungen und seinem Svielvlan ,
Reihe moderner Werke enthielt , di« besten Erfolge erzielt-,\ ^ ^
groben Zahl von Klein - und Mittelstädten konnten Dol 'Hvereine ins Leben gerufen werden , da gerade in den tm»
Städten ein starkes Interesie für wirklich gute AuffübrE
ftrttihon t ?f* TW ff.tnfrHfanriite tTf tiftorrtTT ntrinfiifift i . «banden ist . Der Eintrittspreis ist überall möglichst nie « . , ^
setzt und dadurch ist auch ein starker Zustrom aus den
minderbemittelten Bevölkerung , der Arbeiter - und Angestc® l^

1
zur Volksbühne erfolgt .

Leider ist die kulturelle Arbeit der Volksbübnenbew®^ fc ^des Wandertheaters noch nicht genügend von den staot >9 ^ H
städtischen Behörden anerkannt worden, die nur im l»e> .
Umfang finanzielle Hilfe leisteten. Die Wanderbühne, ^
durch die Kosten für den Transport des Personals und
tion , durch Uebernachtungs - und Verpflegungskosten,
stark belastet wird , bedarf selbstverständlich einer finanZ >' ^
terstützung durch die öffentlichen Körperschaften.

Der Berichterstatter teilte mit , daß in der nächsten
einer großen Zahl von Städten weitere Volksbühnen entm
den und daß die Badische Dolksbübnenbewegung einen w«
Ausbau erfahren wird . In der Aussprache wurde lebhaft
daß der Staat und die Städte die Wanderbühne durch e>
ren finanziellen Zuschuß unterstützen mögen , deren LeW
ollen Vertretern als hervorragend bezeichnet wurden-,
wurde der Svielvlan des Bad . Künstlertbeaters für 1**
gelegt , der folgende Werke umfaßt : Zuckmayer „SchinA, ,Arnold und Bach „Die spanisch« Fliege"

, Maugba
Flamme "

. Rößler „Die fünf Frankfurter "
. Sheriff ^
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, Hebbel „Gyges und sein Ring "

, Ibsen „Hedva
Gorki „Nachtasyl" , Kaiser „Hellseherei" , Galswortbo . .Ä

Die harmonisch verlaufene Tagung schloß der Bezirks ;
Regierungsrat Günther , Karlsruhe , mit der Feststellung
ständige Ausbreitung der Volksbühnenbewegung auch >" .3
zeit des deutschen Theaters die Richtigkeit ihres Grun^wiesen habe, daß noch grobe Besucherkreise für das Tb«®'■^
nen werden können, wenn man ibnen -gute Kunst zu e« o>̂

Preisen vermittelt . Die Volksbühnen sind eine starke
deutschen Theaters geworden und ibre Kulturarbeit wird i
mehr durchsetzen .

aus traf Neveese mit Todficherbeit sogar ein zollgroßes .
veese zielte scharf auf Billo und hielt ihren braunen Ze >9
Abzug.

Als die Weide abdrückte , machte Billo einen Evruns
Er spürte die Kugel schon bevor er den Knall des Echuslk®
Erst schleuderte es ihn in die Luft , dann überschlug er 5
er einen furchtbaren Schlag mit einer Keule auf den K

^men hätte . Einen Augenblick lang empfand er nicht den
Schmerz, aber dann durchfuhr es ihn wie mit einem ^
Messer , und durch diesen Schmerz siegte der Hund üb^ ^Billo stieß einen einzigen wilden Schrei aus , als er sim
wälzte.

Pierrot und Neveese waren hinter den Bäumen br̂
und Neveeses schöne Augen glänzten vor Etol » über ^
zielten Schub. Da stockte ihr aber auf einmal der Atem,
nen Finger krampften sich zusammen und umklammert ^des Gewehres und das zufriedene Lächeln erstarb auf
ven, als Billos Schmerzensschrei durch den Wald ballt -

Pierrot nahm Neveese das Gewehr aus der Hand.
„Verdammt ! Ein Hund ! Ein junger Hund !" rief er

Gr wollte rasch zu Billo binüberspringen . In ' brer
hatten aber die beiden einige Augenblicke Zeit ®rr
batte sich Billo von seinem ersten Schreck bereits ^
sah die beiden ganz deutlich über die Lichtung kommen ^ f|
Art von Ungeheuern des Waldes ! Mit einem ^ 5^*"

Bald
‘

er sich in die tiefen Schatten der Bäume zurück.
Sonne unter und da verkroch er sich unter einer dun ^
der Nähe des Flusses. Schon beim Anblick des ^ üren <
batte er gezittert , aber jetzt erst witterte er rum n C
Gefahr , und sie war ihm auch noch dicht auf den S« '
die geräuschlosen Schritte der zweibeinigen Wesen, 1)
ten, deutlich hören . Seltsam « Laute mußte er oern«
lich plumpste er in ein Loch. Es ist ärgerlich . -J iV .
Boden unter den Füßen weicht , aber Villa bellte ^ ' a Ih
batte wieder die Oberhand gewonnen . Es drängte AU»
harren , wo er war , regungslos und ohne einen L
ben. Er atmete leise. Da hörte er plötzlich Stimm rJ Jjv
fremden Füße stolperten beinahe in das . Loch bt"®' ' Mjjy, V ®»
und als er aus seinem dunklen Versteck hervorscha » - $ ' . , °i
gar einen seiner Feind« entdecken . Es war Wepen ' lkd-
stand so, daß ihr ter letzte Abendschein gerade ins j
wandte kein Auge von ihr . Ein neues , eigenarr a»

schaudernd durch seinen Körper . I %

(Forchetzung
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